
ontie dieser, daß dıe Erwählung nicht ın ‚Auserwählung‘, die eNNen gewesen). Schr glücklich wırd iınsbesondere d1e Ent-
Funktion nıcht INn Privileg umpedeutet werden dürfe, WOZUu gegensetizun sraels die Völker, sofern S1€e mıt
Israel versucht sel, ermittelt jener, dals dıe KErwäahlung als Magıe und Mantık verseuchen drohen, herausgearbeitet:
frejes Gnadengeschenk göttlıcher Liebe sachlich und historisch „ Wer Blut genießt ıll sıch NEUEC Kraftquellen erschlie-

en Die Hierodulie g1ibt dıe Mögliıchkeıit Dhysıscher Vergot-Anfang steht und TSt 1e]1 spater miıt der Überlieferung
VON ihr dıe jungere VO Bundesschlufß und der dazu gehörı- tung ın Nachahmung des hıeros 1 der heidnischen
SCH Thora-Verpflichtung verbunden worden ist Götterwelt und ZUrr Entbindung göttlicher Kräfte Dem allen
Die geschichtlichen Feststellungen, W1€ besonders (knapp gegenüber steht der nüchterne, sachliche, rationale und
sumijert), „daß Israel ZU. Mazzentest nach Gilgal kam un: entmythisierte! Ernst des Jahvismus, der dıe Manzjpulatio-
dabe:; dort 1n fejerlicher Prozession der Jordanubergang als ZUr Gewinnung der (Gunst geheimnisvoller Machte nıcht
S5ymbolisierung des Durchgangs durch qdAas Meer und das Be- zuläßt“ „JIsrael kennt 1U 2INE korm der Zukunfts-
treten des westjordanıschen Gebietes als Aktualıisıerung der deutung, näamlıch dıe durch das streng personal gerichtete un
Landnahme begangen” (S 61) und der dıe Erwählung VCI- absolute Prophetenwort, ın dem ott nıcht einfach dıe Zu-
bürgende Vorgang ımmer wıeder gegenwartig gesetz{, iIm kunft enthüllt. sondern seinen Gehorsam fordernden Wiıllen
gottlichen Deute-Wort (Ex 1 $ 4) bekräftigt und in hymnı- kundtut“ (S 68)
scher Antwort (Kx 15) Von (Gottes Kigentumsvolk bejubelt Wenn azu betont wiırd, daß be1ı alledem „zwischen Israel un
wurde, sınd recht einleuchtend und bedeutsam. (Vegl dıe rich- den Völkern eın bıologischer Unterschied” pratendiert WIT'
tungsverwandte Habilitationsvorlesung: Schreiner, Füh- S, 69) trifft das A WAare allerdings besser nıcht
rung Thema der Heilsgeschichte ım A 11 ' Bibl eıt- das „Mischehenverbot“ der Esrazeit ausgespielt worden
schrift 51 1961, 2—18! (S 111), da doch gerade zauch beı diesem „nıcht die
Auch bestimmte Teilergebnisse lassen aufhorchen, W1€ Erhaltung der Rasse und die Keinheit des Blutes“ geht; vgl
„daß dıe Vorstellung VO: Königtum Jahwes altisraelitisch ıst Neh (2 l % „Hat nıcht Salomo, der König Israels,
und schon iın der vorköniglichen eıt ın Israel beheimatet Ü solcher Frauen willen sich versündigt?”
War (D 83) „D0 unrecht, WwIıe manche Kritiker darstellten,
hatte Buber nıcht, als die alttestamentliche Botschafift VOmMmMm P. ‚Y  chael: ‚Mensch, hıst du”‘ Freiburg 1962 Herder.
Gedanken des Königtums Gottes her begreifen wollte, WEn 237 Seiten.
auch dieser Begri{ff Zu cschmal ist, we1ıl nıcht dAı€e 108 Fülle Die ‚Gleichzeitigkeit‘ aller biblischen Geschichte mıiıt unsSTCI
der Erwählungszusage aufnımmt.“ 100; vgl auch 97 f.; eıgnen, welche UVon Kierkegaard „entdeckt“ worden se1

f.) ©] 228; WIr wurdenn verzweifelt postuliert), sucht cdi1e-
Und dankbar vernımmt INnd  —_ Von der Gesamtoffenbarung (und Buch (mit dem Untertitel: „Die Bibel WIT! aktuell”) den
besonders Röm Q9—11) her dem ‚Einschub‘ Kıx L 5a ‚Adam' un:! ‚Eva VOoOon heute mi1t manchmal efwas massıver,
„Wenn iıhr auf Meıne Stimme hört „daiß diese Kon- meıst ber doch treffender Konfrontation altorientalischer
dizionierung der Erwählungszusage nıcht ursprünglich ist und heutiger Orgiastik mıt dem Gotteswort des Alten, spat-
S 116), weniıg W1€ prophetisch-endgültig. Gerade der antık-frühneustzeitlicher amonile mıt dem des Neuen Bun-
ungefreuen Tochter 10N geht der getreue ott unermudlıch des ZUIH Bewußtsein bringen, Man annn NUur mıiıt dem Ver-
nach!) ber darf darum wirklich AusSs Jos „wählet!”: fasser hoffen, werde „mancher, der dıeses Buch durchmessen

„daß ıhr euch den Herrn erwahlt habt “) Stz eıner hat, nach dem einen cder anderen Kommentar greifen, der
(gew.l: mißdeutbaren!) Krgäanzung ine Alternatıve heraus- ıhn weiterführt” (S VD)
gelesen werden: „Da ist der Erwählungsgedanke 1n seıIn
Gegenteil verkehrt“? Gehört denn nıcht auch neutestament- Oger Breyuil: Die Macht des Ellia. Hamburg 1954 Agentur
lich Jesu eindeutigem: „Nicht ihr habt Mıch erwäahlt, SOMN- des Rauhen Hauses. 109 Seiten.
ern habe euch erwählt“ (Jo 1 E 16) die mıiıt Jos 2 9 mever Elias, Fürst der Propheten. Freiburg 1962
CN verwandte Frage dıe Jünger: „Wollt nıcht auch ıhr Herder. 223 Seıten.
weggehn?” (Jo 6’ 67: vgl ber 61 70!) Un die gleich doppelt Zwe Betrachtungsbücher über den ersten SanZ großen Pro-
‚kondizionale‘ Warnung: „Wenn iıhr Meiıine Gebote haltet, pheten (seit Moses), eın spezifisch hugenottisches un eın
hleibt ihr 1n Meiner Liebe“ (15, 10); „Ihr se1d Meıne Freunde, spezifisch katholisches, VO  - der Väterexegese genährtes (in der
WENN ıhr tut, Was euch gebiete!“ (15, 14)? Es wırd noch Urtextübersetzung aber, wetteifernd mıt Buber, vgl H‚
viel biblisch-theologıische Arbeıt g  an, ohl auch miteıin- orößte Treue verdienstvol!] bemühtes), begegnen uns in
ander gelebt und gelıtten werden mussen, bıs für Jahwes diesem Jahre fast ZU[F gleichen eıt. Uns scheint, dafß die
Eigentumsvolk 1m Alten un 1mM Neuen Bunde dıe absolute beıden einander erganzen un beide taugen, dıe stets
Freiheit Seiner gnadıgen Erwählung und dıe absolute Frei- noch größere Fülle qdes prophetischen Wortes heranzuftuüh-
heıt mögliıcher Selbst- Verwerfung eines Jeden VOon uNns €e- 1CNn
fectus gratiae prıma est q nobiıs“ la I1 A 112, ad 21
vgl die negatıve ‚Erwählungsfrage‘ Vo  m Jo 6’ 67 „Wo ıhr Claude Tresmontant Sıittliche Existenz bei den Prophetenweggehn”?”) allen ZUT Selbstverständlichkeit geworden seın sraels. Freiburg 1962 Herder. 204 Seiten.
werden, nırgends mehr ‚priesterliche‘ Selbstprivilegie- Zunaächst faßt noch einmal knapp,Was 1€
rung, Gott erwaählt haben, nırgends VermessSene ‚Heils- biblische Metaphysik‘ nennt S. 9—58 un: womıt WIr uns
gewißheit’, tapfer drauflossündiıgen ZUu dürfen, wähnt (Näher schon eingehend, überwiegend DOSIELV, auseinandergesetztdazu (+Ottlıche Vorherbestimmung und menschliche illens- haben (FR XI 104
freiheit; 1n: Ihıeme, Gott und die Geschichte. Freiburg Im Hauptteil (S 61—204; französisch deutlicher: La doctrine
19458, 81—147.) morale des prophetes werden dann dıe praktischen Kon-

SCQUCNZCN Au der theoretischen Anerkennung eınes DETSONA-
B  ONn Israel und die Völker. Zürich/Stuttgart 1962 len göttlıchen Schöpfers VOon gottebenbildlıchen Personen 1n

Zwingli Verlag. 235 Seiten. Hand VOoO  — Zitaten (aus Deuteronomium, Propheten un Cn
Diese gründliche „Studie E  N Deuteronomium“ geht Herkunft turlıch dem NT) 5CZUSCH, wobel kühn, ber 1m dANZCH —-
un ınn diıeses abschließenden fünften Buches der Moses- nehmbar vereinfachend dıe Übereinstimmung des bibli-
Thora mıiıt solcher Liebe und SO vıel Verständnis nach, dafß schen un: des (wahrhaft) „natürlıchen (Sıtten-)Gesetzes“ her-
dem Leser die Wendezeit wohl nach König Josias Ende ausgearbeitet und die gottgeschenkte Freiheit jeden
(D 208 if., 235) gegenwartıg wiırd, ın der dieses großartıge heidnisch-gnostizistischen Fatalısmus kraftvoll betont wird
Programm einer „Restauration“ (1m Sinne) aufgestelit Besonders bemerkenswert ist hier dıe antıaugustinısche Aus-
wurde, als dessen Erfüllung sıch dann die Urkirche ın iıhrer lJegung der Sündentall-Perikope ©] 165 bzw. schon 158
Eixistenz empfunden hat 226 Apg 10, als Zitat durch Unterscheidung zwiıischen dem nach sundenunab-
Dt 1 % 17: ber auch 4’ als solches Dt 1 9 WwAare hängigen bloßen „physiologischen Tod“* un: dem eigent-

tonte dieser, daß die Erwählung nicht in ‚Auserwählung', die 
Funktion nicht in Privileg umgedeutet werden dürfe, wozu 
Israel versucht sei, so ermittelt jener, daß die Erwählung als 
freies Gnadengeschenk göttlicher Liebe sachlich und historisch 
am Anfang steht und erst viel später mit der Überlieferung 
von ihr die jüngere vom Bundesschluß und der dazu gehöri-
gen Thora-Verpflichtung verbunden worden ist. 
Die geschichtlichen Feststellungen, wie besonders (knapp re-
sumiert), „daß Israel zum Mazzenfest nach Gilgal kam und 
dabei dort in feierlicher Prozession der Jordanübergang als 
Symbolisierung des Durchgangs durch das Meer und das Be-
treten des westjordanischen Gebietes als Aktualisierung der 
Landnahme begangen" (S. 61) und so der die Erwählung ver-
bürgende Vorgang immer wieder gegenwärtig gesetzt, im 
göttlichen Deute-Wort (Ex 19, 4) bekräftigt und in hymni-
scher Antwort (Ex 15) von Gottes Eigentumsvolk bejubelt 
wurde, sind recht einleuchtend und bedeutsam. (Vgl. die rich-
tungsverwandte Habilitationsvorlesung: J. Schreiner, Füh-
rung — Thema der Heilsgeschichte im AT; in: Bibl. Zeit-
schrift N.F. 5, 1961, S. 2-18!) 
Auch bestimmte Teilergebnisse lassen aufhorchen, wie z. B. 
„daß die Vorstellung vom Königtum Jahwes altisraelitisch ist 
und schon in der vorköniglichen Zeit in Israel beheimatet 
war" (S. 83). „So unrecht, wie es manche Kritiker darstellten, 
hatte Buber nicht, als er die alttestamentliche Botschaft vom 
Gedanken des Königtums Gottes her begreifen wollte, wenn 
auch dieser Begriff zu schmal ist, weil er nicht die ganze Fülle 
der Erwählungszusage aufnimmt." (S. 100; vgl. auch S. 27 f.; 
35 f.) 
Und dankbar vernimmt man von der Gesamtoffenbarung (und 
besonders Röm 9-11) her zu dem ‚Einschub' Ex 19, 5 a 
(„Wenn ihr auf Meine Stimme hört ..."), „daß diese Kon-
ditionierung der Erwählungszusage nicht ursprünglich ist" 
(S. 116), so wenig wie prophetisch-endgültig. (Gerade der 
ungetreuen Tochter Sion geht der getreue Gott unermüdlich 
nach!) Aber darf darum wirklich aus Jos 24 (V.15: „wählet!"; 
V. 22: „daß ihr euch den Herrn erwählt habt ...") statt einer 
(gewiß mißdeutbaren!) Ergänzung eine Alternative heraus-
gelesen werden: „Da ist der Erwählungsgedanke in sein 
Gegenteil verkehrt"? Gehört denn nicht auch neutestament-
lich zu Jesu eindeutigem: „Nicht ihr habt Mich erwählt, son-
dern Ich habe euch erwählt" (Jo 15, 16) die mit Jos 24, 15 so 
eng verwandte Frage an die Jünger: „Wollt nicht auch ihr 
weggehn?" (Jo 6, 67; vgl. aber 6, 70!) und die gleich doppelt 
,kondizionale Warnung: „Wenn ihr Meine Gebote haltet, 
bleibt ihr in Meiner Liebe" (15, 10); „Ihr seid Meine Freunde, 
wenn ihr tut, was Ich euch gebiete!" (15, 14)? Es wird noch 
viel biblisch-theologische Arbeit getan, wohl auch mitein-
ander gelebt und gelitten werden müssen, bis für Jahwes 
Eigentumsvolk im Alten und im Neuen Bunde die absolute 
Freiheit Seiner gnädigen Erwählung und die absolute Frei-
heit möglicher Selbst-Verwerfung eines jeden von uns („de-
fectus gratiae causa prima est ex nobis" I a II ae 112, 3 ad 2; 
vgl. die negative ,Erwählungsfrage` von Jo 6, 67: „Wollt ihr 
weggehn?") allen so zur Selbstverständlichkeit geworden sein 
werden, daß nirgends mehr ‚priesterliche' Selbstprivilegie-
rung, Gott erwählt zu haben, nirgends vermessene ‚Heils-
gewißheit', tapfer drauflossündigen zu dürfen, wähnt. (Näher 
dazu: Göttliche Vorherbestimmung und menschliche Willens-
freiheit; in: K. Thieme, Gott und die Geschichte. Freiburg 
1948, S. 81-147.) 

Otto Bächli: Israel und die Völker. Zürich/Stuttgart 1962. 
Zwingli Verlag. 235 Seiten. 
Diese gründliche „Studie zum Deuteronomium" geht Herkunft 
und Sinn dieses abschließenden fünften Buches der Moses-
Thora mit solcher Liebe und so viel Verständnis nach, daß 
dem Leser die Wendezeit — wohl nach König Josias Ende 
(S. 208 ff., 235) — gegenwärtig wird, in der dieses großartige 
Programm einer „Restauration" (im guten Sinne) aufgestellt 
wurde, als dessen Erfüllung sich dann die Urkirche in ihrer 
Existenz empfunden hat (S. 226: Apg 10, 34 ff. als Zitat aus 
Dt 10, 17; aber auch 4, 34 als solches aus Dt 15, 4 wäre zu 

nennen gewesen). Sehr glücklich wird insbesondere die Ent-
gegensetzung Israels gegen die Völker, sofern sie es mit 
Magie und Mantik zu verseuchen drohen, herausgearbeitet: 
„Wer Blut genießt ... , will sich neue Kraftquellen erschlie-
ßen. Die Hierodulie gibt die Möglichkeit physischer Vergot-
tung in Nachahmung des hieros gamos in der heidnischen 
Götterwelt und zur Entbindung göttlicher Kräfte. Dem allen 
gegenüber steht der nüchterne, sachliche, rationale — und 
entmythisierte! — Ernst des Jahvismus, der die Manipulatio-
nen zur Gewinnung der Gunst geheimnisvoller Mächte nicht 
zuläßt" (5.67). „Israel kennt nur eine Form der Zukunfts-
deutung, nämlich die durch das streng personal gerichtete und 
absolute Prophetenwort, in dem Gott nicht einfach die Zu-
kunft enthüllt, sondern seinen Gehorsam fordernden Willen 
kundtut" (S. 68). 
Wenn dazu betont wird, daß bei alledem „zwischen Israel und 
den Völkern kein biologischer Unterschied" prätendiert wird 
(S. 69), so trifft das zu, wäre allerdings besser nicht gegen 
das „Mischehenverbot" der Esrazeit ausgespielt worden 
(S. 111), da es doch gerade auch bei diesem „nicht um die 
Erhaltung der Rasse und die Reinheit des Blutes" geht; vgl. 
Neh (2. Esdr.) 13, 26: „Hat nicht Salomo, der König Israels, 
um solcher Frauen willen sich versündigt?" 

J. P. Michael: ,Mensch, wo bist du?' Freiburg 1962. Herder. 
237 Seiten. 
Die ‚Gleichzeitigkeit' aller biblischen Geschichte mit unsrer 
eignen, welche von Kierkegaard „entdeckt" worden sei 
(S. 228; wir würden sagen: verzweifelt postuliert), sucht die-
ses Buch (mit dem Untertitel: „Die Bibel wird aktuell") den 
‚Adam' und ,Eva' von heute mit manchmal etwas massiver, 
meist aber doch treffender Konfrontation altorientalischer 
und heutiger Orgiastik mit dem Gotteswort des Alten, spät-
antik-frühneustzeitlicher Dämonie mit dem des Neuen Bun-
des zum Bewußtsein zu bringen, Man kann nur mit dem Ver-
fasser hoffen, es werde „mancher, der dieses Buch durchmessen 
hat, nach dem einen oder anderen Kommentar greifen, der 
ihn weiterführt" (S. VI). 

Roger Breuil: Die Macht des Elia. Hamburg 1954. Agentur 
des Rauhen Hauses. 109 Seiten. 
Albert Ohlmeyer: Elias, Fürst der Propheten. Freiburg 1962. 
Herder. 223 Seiten. 
Zwei Betrachtungsbücher über den ersten ganz großen Pro-
pheten (seit Moses), ein spezifisch hugenottisches und ein 
spezifisch katholisches, von der Väterexegese genährtes (in der 
Urtextübersetzung aber, wetteifernd mit Buber, vgl. S. 34 ff., 
um größte Treue verdienstvoll bemühtes), begegnen uns in 
diesem Jahre fast zur gleichen Zeit. Uns scheint, daß die 
beiden einander ergänzen und beide taugen, an die — stets 
noch größere — Fülle des prophetischen Wortes heranzufüh-
ren. 

Claude Tresmontant: Sittliche Existenz bei den Propheten 
Israels. Freiburg 1962. Herder. 204 Seiten. 
Zunächst faßt T. noch einmal knapp zusammen, was er ,Die 
biblische Metaphysik' nennt (S. 9-58) und womit wir uns 
schon eingehend, überwiegend positiv, auseinandergesetzt 
haben (FR X, 104 f.). 
Im Hauptteil (S. 61-204; französisch deutlicher: La doctrine 
morale des prophetes ...) werden dann die praktischen Kon-
sequenzen aus der theoretischen Anerkennung eines persona-
len göttlichen Schöpfers von gottebenbildlichen Personen an 
Hand von Zitaten (aus Deuteronomium, Propheten und na-
türlich dem NT) gezogen, wobei — kühn, aber im ganzen an-
nehmbar vereinfachend — die Übereinstimmung des bibli-
schen und des (wahrhaft) „natürlichen (Sitten-)Gesetzes" her-
ausgearbeitet und die gottgeschenkte Freiheit gegen jeden 
heidnisch-gnostizistischen Fatalismus kraftvoll betont wird. 
Besonders bemerkenswert ist hier die antiaugustinische Aus-
legung der Sündenfall-Perikope (S. 163 ff. bzw. schon 158 ff. 
durch Unterscheidung zwischen dem — nach T. sündenunab-
hängigen — bloßen „physiologischen Tod" und dem eigent- 
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„die Normen des ethischen Verhaltens, die ın ihr nachlıchen geistigen). Wiederholt WILr  d treffend betont: „Die
menschliche Geschichte WIr sıch nıcht Ane die Mitwirkung inrem tradıtionellen Verständnis Zu Ausdruck kommen
des Menschen vollenden . S 192: annlıch 184); daß frei- durch nNnNCUuUC ersetzt“ S 187) Heilßt weıter, Jesus se€1 nach
lıch laut unzweldeutiger bıblıscher UOÖffenbarung 194008 miıt ınrem Matth. „autorıisiert, dıe atl Wiıllensoffenbarung nicht abro-
nıcht VO persönlıchen Antichrist verführten Teil 93  Je gıeren, sondern durch Ine HNEUC Lehrverkündigung
Menschheit dieser Neuschöpfung zustımmt und inr miıt- vollenden“ S 188), nahert sıch das 1mMm Grund doch mehr
wirkt”, bleibt seltsamerwelse unerwaähnt und auch sonst eın der ben abgelehnten zweıten Alternatıve (Neuimnterpreta-
geWISSET chiliastischer Radıikalismus unubersehbar. 103 f., t10n), Bornkamms: 1€ irdische Funktion Jesu als des
119, 151 mıiıt den üblichen antı-milıtaristischen, -kapitalisti- Messias ıst [1011 ber VOLI allem die Äuslegung des (Geset-
schen, -kolonialistischen Schlagworten weltfremder Progres- es.“ Ja „ Irotz des autorıtatıven ‚I ber Sagc euch‘ WIT
sistensimplifikation, welche dıe entgegengesetzte der ‚Fascı- Jesu Lehre ständıg Gesetz ausgewlesen” S 32} Und dies
sten erleichtert, weıl S1E ungeduldıg mıiıt pathetischer bestatigt un: unterbaut dıe Dissertation VOnNn Bornkamms
Predigt Lufthiebe führt, Aur geduldig nuchterne Politik Schuler eld Das Gesetzesverständnis des Kvangelısten Mat-
voranbraächte. Das verringert ber ZU (Glück nıcht das Ver- thaus, 54—154): „Das Mosegesetz .  ıst für in fraglos das
Qilenst einer 1Im SAanNzZCH durchaus verständnisvollen Sıcht der (Gresetz Gottes, auch für die Kirche“* 148); bel den (ganz
nach-biblisch jüdischen moraltheologischen als „parallel vereinzelten, ‚relatıven‘) Abrogationen einzelner Gebote
christlichen Entwickllung“ (S 111) und überhaupt der 5C- 5’ 28 f) nıcht absolut 5’ bzw. l $ 1 88 Irıllıng
trennten Brüder‘ S 126 H’ 172 {f., 180 und bes 199 f.} wobel 186) „1st beachten, dafß auch 1m Rabbinat paradox
die allgemeine Dialektik des Drinnen und Draußen‘ 25, scheint die Ffaktische Aufhebung VO  — Sinaigeboten mOßg-
31 ff der ungeireuen Braut-Gemeinde und des dennoch ew1g lıch ist: vgl Bilierbeck L, 717 (S 145, Anm 2
freuen göttlıchen Bräutigams für Israel un Kırche) treffend Wenn dann Barth Schoeps die Legitimierbarkeit
entfaltet wırd . 202 f.) Somit 1mMm wesentlichen doch e1n der I hese ‚Mıiıt dem Kommen des Mess1as ist die eıt der
wahrhaft empfehlenswertes Werk Sınal- l1ora abgelaufen und iNnre Stelle seıin (esetz

getreten‘ Au der jüdischen talmudischen TIradition Z wıder-
Die« DFru: Salomos, Buch les ers, Hohe- Jegen sucht 6) 143 ff geschleht das be1 ihm mi1t 1e] ernst-
lied, übersetzt un: erklärt VOnNn Heıinrıch schneider. Freiı- halterer Argumentation als seinerzeıt beı Wiılkens (vgl
burg 1962 Herder. 339 Seıten. A, 127):; INa  [n wiıird danach inskünftig doch 5aNnZ allgemeın
Diıeser and VoO  - „Herders Bıbelkommentar, dıe Heilıge sSta Von einem N Gesetz‘ der Stelle des alten, vIiel-
Schrift, für das Leben erklärt“, meıstert glücklicher als INnan- mehr Vo  — ebendieses (resetzes se1inem eıgnen VO  o (rott
cher andre der Reihe dıe wichtige Aufgabe, neutigen Men- gemeınten ınn gemäß (Mt 19, 87) erneuerter Auslegung
schen die Aussage des ursprünglichen Textes nahezubringen; durch Jesus (und dazu CU: N salıs heilsgeschicht-
1909928  i} lese NUur etwa, was Koheleth abschließend gesagt lıcher Sinngebung durch Paulus, der Ja auch ausdrücklich
wırd „Wer aus Wahrhaftigkeit miıt Scheinlösungen nıcht „bestätigen“ wollte, Röm 3, 31; (xal 27 19) sprechen mussen
mehr zufirieden ist, Wer miıt einer vielleicht allzu radı- Uun: auch dürfen. Und auch die VOon Arilling 159
kalen Ehrlichkeit nach der etztilıch verbleibenden Wahr- „sehr kritisch“ beurteilte, VO  — Barth 146 als Möglich-
heıt immer weıter sucht, ıst nıcht schon darum eın Abtrün- keıt zugegebene, Von uns ur sicher gehaltene Anti-Typik,
nıger 253) Besonders wohlausgewogen ıst dıe WI1€E auf wonach „der Berg der Bergpredigt den Sinal eriınnern “
patristischer, auf rabbinıscher Kxegese (Akiba 257, 266 f. soll, bekräftigt das nur.)
weiterbauende und doch auch die Stimme moderner For- Fınden Wır 1Iso ber das (Jesetzesverstandnıs des Matthäus
schung Wort kommen lassende Auslegung des Hohenlieds Cie Autoren und uns mıt ihnen ımM wesentlıchen einig, gilt
(ganz 1m ınn der Postulate Grills, ben 15 ff 1Ur d  1€5 nıcht ebenso für se1INeE Einstellung Ailten Bundes-
hatten WIr uns €e€1m Schlußausblick auf „die endguültige ‚Hoch- volke Barth meınt beilaäufig (5 104) und Trilling entwiıckelt
zeıt des Lammes‘ miıt der Braut“ (S 329) noch den 1nweıls ausführlich, dafß nach 21, (5. 40 ff.) und 8) 11 (S 68
auf dieser Braut verheißungsgemäße Doppelgestalt gewünscht: der Kvangelist dıie Juden für definitiv verworfen halte; in
ecclesıia gentibus Un ecclesja CIrCUMCIS10NE („deINE iıhrer Gesamtheit selen S1€E E1n für allemal gemeint, Jesus
Völker“ Apk 21, 3 wıe S1€ {wa 1m Wandmosaik VoO  — Sta sagt „Von euch WIr' das Könıgtum Grottes hinweggenommen
Sabına beide dem wiedergekehrten Bräutigam tradıtıons- und einem Stamm gegeben werden, der dessen Früchte bringt.“
gemäß gesellt sıind. Vgl Echert ın Christen und Aber da die hıer Angeredeten NUur „dıe Hohenpriester un
Juden, 6 3 ff.) die Altesten des Volkes“ sSınd und der Kvangelıist ausdruücklich

ben diese Angeredeten merken Jäßt, „daß VO  a ihnen
olifgang Yrilling Das wahre Israel. Studien Iheologıe spreche”, mufß Irilling selber zugeben: das Volk un
des Matthäusevangeliums. Leipzig 1962 St. Benno-Verlag.
210 Seiten.

nıcht dıe Wiınzer gedacht sel, könne blofß „erschlossen WT -
den un: stimmt nıcht miıt dem Rahmen (VV 45) überein”:;

Überlieferung un: Auslegung 1mM Matthäus-Evangelıum, VOon überdies ist der LUr nach seiıner posıtıven Seite hın
Bornkamm , ar H. Held Neukirchen 1961 zwiıngend (und mıiıt dem Rahmen übereinstimmend: Die ott-

Neukirchener Verlag. 304 Seiten., königsgegenwart, welche gıpfelt In Messiaswirken Jesu (Mt
Wenn für Bornkamm mıt echt 99  1€ eigentliche theologische l $ 28), WIT! sıch künftig INn einem andern ‚Stammesverband‘
Problematik und Ihematık des Matth unverkennbar (Anspielung auf dıe Weltstämme, dıe ‚Heiden‘) vorfinden;
seinem spannungsvollen und differenzierten Verhältnis ZUJIL nıcht mehr da, ıst fortzufahren, dıe schlechten Hırten
Judentum (ın Abhängigkeıt un Kampf) erwachsen sind“ walten, dıe mörderischen Weıingärtner des Gleichnisses, die
S 47) un sein Werk sich nach dem Wunsche Irıllıngs durch NU.  - einmal Matthäus, der IE} seine Worte Z wagen weiß, sıch
dessen Analyse „auch wıeder Z ‚katholisches‘ Kvangelium getroffen fühlen alßt Vgl Anm. 54 1n meinem Beitrag
dadurch bewähren mOöge, daflß Katholiken und Protestanten Holböck/Sartory, Mysterium-Kirche, Salzburg 19062, 66.)
und vielleicht auch Juden 1n ihm die Brücken erkennen, dıe Auf ahnlich schwachen Füßen TOLZ aller aufgewendeten (re-
zueinander führen“ 5.5) dann duürfen diese beiden, schon lehrsamkeiıt WwW1€e diese als „Grundlage für alle folgenden Be-
UuUrz nach ıhrem ersten Erscheinen 1959 und 1960 In Auf- obachtungen beanspruchte KExegese (5. 37; vgl auch se1ne
lage vorliegenden Werke ohl VOTI allem danach efragt WEI - Wendung VO  . der „Sicherheit der Aussage”“ miıt Born-
den, Ww1€e des Matthäus Zeugnis ber den Mess1]ıas und die kamms vael treffenderem inweis S. 40 auf dıe darın
Thora., Jesus C hrıstus und das Gesetz, beı ihnen verstanden mitschwingende Warnung für ‚Stämme”‘, dıe twa nıcht N  ihre
1st. Frucht bringen würden o ıhren Fristen“, 21, 41; dazu Luk
Trilling 1U  - meınt, „Nicht die Krsetzung der at} ora durch 21, 24 !) stehen auch dıe Von 27, S ff un!‘ 2 3 (5 68)
eıne neu€e Auch nıcht bloße Neumnterpretation der 'Tora WOZUu Gnilka (FR XUIL, 100; 1 ersten Kall unier Rückgri{ff
schreibe Matthaäaus dem Christus YAN| S 186); vielmehr würden auf Nober, L, schon das Rıchtigere gesagt hat,

lichen geistigen). Wiederholt wird treffend betont: „Die 
mensdiliche Geschichte wird sich nicht ohne die Mitwirkung 
des Menschen vollenden ..." (S. 192; ähnlich S. 184); daß frei-
lidi laut unzweideutiger biblischer Offenbarung nur mit ihrem 
nicht vom persönlidten Antichrist verführten Teil „die 
Menschheit dieser Neuschöpfung zustimmt und an ihr mit-
wirkt", bleibt seltsamerweise unerwähnt und auch sonst ein 
gewisser chiliastischer Radikalismus unübersehbar. S. 103 f., 
119, 151 mit den üblichen anti-militaristisdien, -kapitalisti-
schen, -kolonialistischen Sdilagworten weltfremder Progres-
sistensimplifikation, welche die entgegengesetzte der ,Fasci-
sten' so erleichtert, weil sie ungeduldig mit pathetischer 
Predigt Lufthiebe führt, wo nur geduldig nüchterne Politik 
voranbrächte. Das verringert aber zum Glück nicht das Ver-
dienst einer im ganzen durchaus verständnisvollen Sicht der 
nach-biblisdi jüdischen moraltheologischen als: „parallel zur 
dmistlichen Entwicklung" (S. 111) und überhaupt der ‚ge-
trennten Brüder' (S. 126 ff., 172 ff., 180 und bes. 199 f.), wobei 
die allgemeine Dialektik des ,Drinned und ,Draußen` (Mt 25, 
31 ff.), der ungetreuen Braut-Gemeinde und des dennoch ewig 
treuen göttlidien Bräutigams (für Israel und Kirche) treffend 
entfaltet wird (S. 202 f.). Somit im wesentlichen doch ein 
wahrhaft empfehlenswertes Werk. 

Die Sprüche Salomos, das Buch des Predigers, das Hohe-
lied, übersetzt und erklärt von Heinrich Schneider. Frei-
burg 1962. Herder. 332 Seiten. 
Dieser Band VII/1 von „Herders Bibelkommentar, die Heilige 
Schrift, für das Leben erklärt", meistert glücklidier als man-
cher andre der Reihe die wichtige Aufgabe, heutigen Men-
schen die Aussage des ursprünglichen Textes nahezubringen; 
man lese nur etwa, was zu Koheleth abschließend gesagt 
wird: „Wer aus Wahrhaftigkeit mit Sdieinlösungen nida 
mehr zufrieden ist, wer mit einer — vielleicht allzu radi-
kalen — Ehrlichkeit nach der letztlich verbleibenden Wahr-
heit immer weiter sucht, ist nicht schon darum ein Abtrün-
niger ..." (S. 253). Besonders wohlausgewogen ist die wie auf 
patristischer, so auf rabbinischer Exegese (Akiba S. 257, 266 f.) 
weiterbauende und doch auch die Stimme moderner For-
schung zu Wort kommen lassende Auslegung des Hohenlieds 
(ganz im Sinn der Postulate P. S. Grills, oben S. 15 ff.); nur 
hätten wir uns beim Schlußausbli& auf „die endgültige ,Hodi-
zeit des Lammes` mit der Braut" (S. 329) noch. den Hinweis 
auf dieser Braut verheißungsgemäße Doppelgestalt gewünscht: 
ecclesia ex gentibus und ecclesia ex circumcisione ("Seine 
Völker" Apk 21, 3), wie sie etwa im Wandmosaik von Sta. 
Sabina beide dem wiedergekehrten Bräutigam traditions-
gemäß gesellt sind. (Vgl. W. Eckert OP in: Christen und 
Juden, S. 68, 74 ff.) 

Wolfgang Trilling: Das wahre Israel. Studien zur Theologie 
des Matthäusevangeliums. Leipzig 1962. St. Benno-Verlag. 
210 Seiten. 
überlieferung und Auslegung im Matthäus-Evangelium, von 
G. Bornkamm, G. Barth, H. J. Held. Neukirchen 1961. 
Neukirchener Verlag. 304 Seiten. 
Wenn für Bornkamm mit Reda „die eigentliche theologische 
Problematik und Thematik des Matth. ... unverkennbar aus 
seinem spannungsvollen und differenzierten Verhältnis zum 
Judentum (in Abhängigkeit und Kampf) erwachsen sind" 
(S. 47) und sein Werk sich nach dem Wunsche Trillings durch 
dessen Analyse „auch wieder als ,katholisches` Evangelium 
dadurch bewähren möge, daß Katholiken und Protestanten 
und vielleicht audi Juden in ihm die Brücken erkennen, die 
zueinander führen" (S. 5), dann dürfen diese beiden, sdion 
kurz nach ihrem ersten Erscheinen (1959 und 1960) in 2. Auf-
lage vorliegenden Werke wohl vor allem danach befragt wer-
den, wie des Matthäus Zeugnis über den Messias und die 
Thora, Jesus Christus und das Gesetz, bei ihnen verstanden 
ist. 
Trilling nun meint, „nicht die Ersetzung der atl Tora durch 
eine neue ... auch nicht bloße Neuinterpretation der Tora" 
schreibe Matthäus dem Christus zu (S. 186); vielmehr würden 

„die Normen des ethischen Verhaltens, die in ihr ... nach 
ihrem traditionellen Verständnis zum Ausdruck kommen ... 
durch neue ersetzt" (S. 187). Heißt es weiter, Jesus sei nach 
Matth. „autorisiert, die atl Willensoffenbarung nicht zu abro-
gieren, sondern durdi eine neue Lehrverkündigung ... zu 
vollenden" (S. 188), so nähert sich das im Grund doch mehr 
der oben abgelehnten zweiten Alternative (Neuinterpreta-
tion), d. h. Bornkarnms: „Die irdische Funktion Jesu als des 
Messias ist nun aber ... vor allem die Auslegung des Geset-
zes." Ja: „Trotz des autoritativen ,Idi aber sage euch' wird 
Jesu Lehre ständig am Gesetz ausgewiesen" (S. 32). Und dies 
bestätigt und unterbaut die Dissertation von Bornkamms 
Schüler Held (Das Gesetzesverständnis des Evangelisten Mat-
thäus, S. 54-154): „Das Mosegesetz ist für ihn fraglos das 
Gesetz Gottes, auch für die Kirche" (S. 148); bei den (ganz 
vereinzelten„relativen`) Abrogationen einzelner Gebote (Mt 
5, 38 f.; nicht absolut 5, 32 bzw. 19, 1 ff.; S. 88 gegen Trilling 
S. 186) „ist zu beachten, daß auch im Rabbinat — so paradox 
es scheint — die faktische Aufhebung von Sinaigeboten mög-
lich ist; vgl. P. Billerbeck I, 717 f." (S. 148, Anm. 2). 
Wenn dann Barth gegen Schoeps u. a. die Legitimierbarkeit 
der These: ,Mit dem Kommen des Messias ist die Zeit der 
Sinai-Tora abgelaufen und an ihre Stelle sein neues Gesetz 
getreten' aus der jüdischen talmudischen Tradition zu wider-
legen sucht (S. 143 ff.), so geschieht das bei ihm mit viel ernst-
hafterer Argumentation als seinerzeit bei Wilkens (vgl. FR 
XIII, 127); man wird danach inskünftig doch ganz allgemein 
statt von einem ,neuen Gesetz' an der Stelle des alten, viel-
mehr von ebendieses Gesetzes — seinem eignen von Gott 
gemeinten Sinn gemäß (Mt 19, 8!) — erneuerter Auslegung 
durch Jesus (und dazu — cum grano salis — heilsgeschicht-
licher Sinngebung durch Paulus, der es ja auch ausdrücklidi 
„bestätigen" wollte, Röm 3, 31; Gal 2, 19) spredien müssen 
und auch dürfen. (Und auch die von Trilling — S. 159 — 
„sehr kritisch" beurteilte, von Barth — S. 146 — als Möglich-
keit zugegebene, von uns für sicher gehaltene Anti-Typik, 
wonach „der Berg der Bergpredigt an den Sinai erinnern" 
soll, bekräftigt das nur.) 
Finden wir also über das Gesetzesverständnis des Matthäus 
die Autoren und uns mit ihnen im wesentlichen einig, so gilt 
dies nicht ebenso für seine Einstellung zum Alten Bundes-
volke. Barth meint beiläufig (S. 104) und Trilling entwickelt 
ausführlich, daß nach 21, 43 (S. 40 ff.) und 8, 11 f. (S. 68 ff.) 
der Evangelist die Juden für definitiv verworfen halte; in 
ihrer Gesamtheit seien sie ein für allemal gemeint, wo Jesus 
sagt: „Von euch wird das Königtum Gottes hinweggenommen 
und einem Stamm gegeben werden, der dessen Früchte bringt." 
Aber da die hier Angeredeten nur „die Hohenpriester und 
die Ältesten des Volkes" sind und der Evangelist ausdrücklich 
eben diese Angeredeten merken läßt, „daß er von ihnen 
spreche", muß Trilling selber zugeben: Daß an das Volk und 
nicht an die Winzer gedada sei, könne bloß „ersdflossen wer-
den und stimmt nicht mit dem Rahmen (vv 23. 45) überein"; 
überdies ist der Schluß nur nach seiner positiven Seite hin 
zwingend (und mit dem Rahmen übereinstimmend: Die Gott-
königsgegenwart, welche gipfelt in Messiaswirken Jesu (Mt 
12, 28), wird sich künftig in einem andern ,Stammesverband` 
(Anspielung auf die Weltstämme, die ‚Heiden') vorfinden; 
nicht mehr da, so ist fortzufahren, wo die schlechten Hirten 
walten, die mörderischen Weingärtner des Gleichnisses, die 
nun einmal Matthäus, der ja seine Worte zu wägen weiß, sich 
getroffen fühlen läßt. (Vgl. Anm. 54 in meinem Beitrag zu 
Holböck/Sartory, Mysterium-Kirche, Salzburg 1962, 66.) 
Auf ähnlich schwadien Füßen trotz aller aufgewendeten Ge-
lehrsamkeit wie diese als „Grundlage für alle folgenden Be-
obachtungen' beanspruchte Exegese (S. 37; vgl. auch seine 
Wendung von der „Sicherheit der Aussage" S. 44 mit Born-
kamms so viel treffenderem Hinweis S. 40 auf die darin 
mitschwingende Warnung für ‚Stämme', die etwa nicht ihre 
Frucht bringen würden "zu ihren Fristen", 21, 41; dazu Luk 
21, 24!) stehen auch die von 27, 25 (S. 48 ff.) und 23, 39 (S. 68), 
wozu Gnilka (FR XIII, S. 100; im ersten Fall unter Rückgriff 
auf Nober, FR XI, S. 73 ff.) schon das Richtigere gesagt hat, 

73 


